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am Nord- und Südende des Spielfeldes geschlagen werden 
musste. Der Sport gelangte aus Persien über Zentralasien 
nach China und begeisterte auch die Kaiser, so dass sogar 
innerhalb der Palastanlagen ein Spielfeld für Polo vorgese-
hen wurde.13 

Den Tang-Kaisern Taizong 太宗 und Xuanzong 玄宗 
wird eine große Leidenschaft für Pferde nachgesagt. Legen-
där waren die „Tanzpferde“ (wuma 舞馬) von Xuanzong, 
die bei höfischen Festbanketten zum Takt von Musik auf 
Bänken tanzen konnten. Nach dem Sturz von Xuanzong 
beim Aufstand des Generals An Lushan 安祿山 (703–757) 
in den Jahren 755 bis 763 wurde die Truppe seiner Tanz-
pferde aufgelöst. Einige dieser dressierten Rassepferde, die 
dann beim Militär an der Nordostgrenze des Reiches einge-
setzt wurden, sollen dadurch aufgefallen sein, dass sie beim 
Klang von Militärmusik sofort zu tanzen begannen.14

Der Tang-zeitliche Maler Han Gan 韓幹 (aktiv ca. 742–
756) galt als der berühmteste Pferdemaler seiner Zeit. Ein 
ihm zugeschriebenes Gemälde porträtiert einen Schim-
mel mit dem poetischen Namen „Die Nacht erhellendes 
Weiß“ (Zhaoyebai 照夜白), eines der Lieblingspferde des 
Xuanzong-Kaisers. Han Gan wurde dafür gerühmt, dass er 
Pferde nicht nur naturgetreu darstellen, sondern auch ih-

13	 Ein solches Wandbild mit Polospielern und seine Beschreibung sind bei 
Brinker – Goepper, Kunstschätze aus China, S. 262-265 zu finden.

14	 Ebd., S. 343.

Han Gan 韓幹 (aktiv ca. 742–756),  „Zhaoyebai tu“ 照夜白圖 (Night-Shining White, ca. 750). Querrolle, Tusche auf Papier. 30,8 x 34 cm (Bild-
maße ohne montierte Aufschriften). Metropolitan Museum of Art. Purchase, The Dillon Fund Gift, 1977. Objekt Nr. 1977.78. Public Domain.

Figur eines Pferdes aus Ton, mit brauner, weißer und grüner Glasur. 
Grabbeigabe, China, Tang-Dynastie, 8. Jh. Höhe 68,9 cm, Breite 68,6 
cm, Tiefe 27,9 cm. Metropolitan Museum of Art. Seymour Fund, 
1951, Objekt Nr. 51.66. Public Domain.
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ren Geist wiedergeben konnte. Die geblähten Nüstern, das 
aufgerissene Maul und die tanzenden Hufe fangen das feu-
rige Temperament dieses edlen Rosses ein. Ob es wohl zu 
den legendären „Tanzpferden“ des Kaisers gehörte?

Pferde nahmen eine Sonderstellung unter den reichhal-
tigen Grabbeigaben der Tang-zeitlichen Bestattungskultur 
ein. Als Tonfiguren mit leuchtender Dreifarbenglasur (san­
cai 三彩) waren sie zahlreich vertreten und wurden in allen 
möglichen Posen dargestellt, stehend mit gehobenem oder 
gesenktem Kopf, liegend oder dynamisch galoppierend. 
Mal sind sie mit kunstvollem Zaumzeug geschmückt, mal 
auch ohne Sattel und Geschirr gestaltet. Beliebt waren auch 
Figuren von Ross und Reiter – geharnischte Pferde und 
Krieger in Schlachtaufstellung, Pferde und Bogenschützen 
auf der Jagd oder von bärtigen, fremdländisch aussehenden 
Knechten geführte Pferde. Auch Frauen hoch zu Ross, oft 
als Polospielerinnen, fand man unter den Grabbeigaben. Je 
nach Rang der bestatteten Adligen sind diese prachtvollen, 
naturalistisch gestalteten Plastiken von beeindruckender 
Größe.15 

Wie in der bildenden Kunst wurden Pferde auch in der 
Literatur verewigt. Li He 李賀 (790–817), ein im Jahr des 
Pferdes geborener Dichter, besang in seinem Zyklus von 
„23 Gedichten über Pferde“ („Ma shi ershisan shou“ 馬
詩二十三首) berühmte Pferde, Pferdekenner wie den ge-
nannten Bole und kaiserliche Pferdehalter in der chinesi-
schen Geschichte. Eigentlich geht es in diesen Gedichten 
aber um Menschen, um verkannte Genies, die nicht ihren 
Fähigkeiten entsprechend eingesetzt werden. Li He beklagt 
darin nicht zuletzt auch sein eigenes Los – ihm blieben trotz 
seiner Begabung der Zugang zu den höchsten staatlichen 
Beamtenprüfungen und damit auch ein angesehenes Amt 
verwehrt. Aus Enttäuschung porträtiert er wahrscheinlich 
sich selbst als völlig entkräftetes Pferd:

Da liegt es verhungernd, ein Haufen Knochen, 
Sein rauhes Fell gebrandmarkt mit zerbrochenen Blüten. 
Das Rot der gebrannten Mähne ausgeblichen, 
die gezackte Stirnlocke vom Halfter zerteilt.16

Das Pferd fungiert als eine Metapher für die innere Zer-
rissenheit der chinesischen Literati, denen aufgrund von 
Intrigen oder der Verkennung ihrer Fähigkeiten die Erfül-
lung im Amt versagt blieb. Es verkörpert „einen heroischen 
Geist, der sich immer wieder eingeschränkt sieht“.17

15	 Abbildungen und Beschreibungen in Brinker – Goepper, Kunstschätze 
aus China, S. 269-272, 292-297 und 311-315. Siehe auch den Ausstel-
lungskatalog Chinas Goldenes Zeitalter: Die Tang-Dynastie (618–907 
n.Chr.) und das kulturelle Erbe der Seidenstraße, hrsg. von Dieter Kuhn, 
Heidelberg: Edition Braus 1993, S. 86-96.

16	 Gedicht Nr. 6 des Pferde-Zyklus. Siehe die englische Übersetzung dieser 
Gedichte in: J.D. Frodsham (Übers.), Goddesses, Ghosts, and Demons: The 
Collected Poems of Li He (790–816), London: Anvil Press Poetry 1983, S. 
57-60.

17	 Wolfgang Kubin, „Vom Roß zur Schindmähre: Bilder des Pferdes in den 
Künsten der Tang-Zeit (618–907)“ in: Bert G. Fragner et al.  (Hrsg.), 
Pferde in Asien: Geschichte, Handel und Kultur / Horses in Asia: History, 

Schale aus Porzellan, Unterglasurblau. China, Jingdezhen 景德鎮, Ming-
Dynastie, Tianqi 天啓-Periode (1621–1627). Privatsammlung. 
Foto: HA/RBA Köln. Marion Mennicken. Abdruck mit freundlicher Genehmi-
gung.

Zahlreiche Alltagsgegenstände wie Vasen, Dosen und 
Schnupftabakflaschen wurden mit Pferdemotiven verziert. 
Ein schönes Beispiel ist diese Ming-zeitliche Porzellanscha-
le, die für den japanischen Markt hergestellt wurde und als 
Dekor fünf Pferde sowie ein Gedicht über ein Pferd des 
Philosophen Lao zi 老子 aufweist.18

Obwohl das Pferd weitgehend aus dem chinesischen 
Alltag verschwunden ist, bleibt es doch in der Sprache 
gegenwärtig. Am häufigsten führt man es wohl in der er-
starrten Metapher mashang 馬上 („auf dem Pferd“) im 
Munde, was einfach „sofort“ bedeutet. Sehr bildlich ist 
der derbe Ausdruck pai mapi 拍馬屁 (wörtlich „auf den 
Pferdehintern klopfen“), der unserem „Speichel lecken“ 
bzw. „schmeicheln“ entspricht. Voller Lebensweisheit und 
manchmal auch schmerzlicher Erkenntnis steckt die Re-
densart lu yao zhi ma li, ri jiu jian ren xin 路遙知馬力, 日
久見人心 – „Auf einem weiten Weg zeigt sich die Stärke 
eines Pferdes, nach langer Zeit erweist sich der Charakter 
eines Menschen.“

In chinesischen Neujahrswünschen zum Jahr des Pfer-
des wird dessen Kraft und Dynamik beschworen, z.B. in dem 
Wunsch ma dao chenggong 馬到成功 („mit den Pferden 

Trade and Culture, Wien: Verlag der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften 2009, S. 195-202, hier S. 199. 

18	 Die Schale war zunächst als Leihgabe in der Ausstellung „Mythos Ming: 
Blau-weißes Porzellan 1368–1644“ im Museum für Ostasiatische Kunst 
in Köln zu sehen und ist jetzt Teil der Schau „Zum Mondjahr des Pferdes: 
Ein Galopp durch Zeit und Raum“ im selben Museum (03.12.2025 bis 
31.01.2027). – Zu weiteren Aspekten der reichhaltigen Kulturgeschichte 
des Pferdes in China siehe die Artikelserie des chinesischen Online-
Magazins Sixth Tone vom 16. bis 19. Februar 2026 (www.sixthtone.com/
news/1018173 sowie die Einträge /1018176, /1018193 und /1018174).
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kommt der Erfolg“) oder wan ma benteng 萬馬奔騰 („zehn-
tausend Pferde preschen voran“). Aber manchmal passt das 
Pferd als Last- und Arbeitstier besser zum Lebensgefühl von 
Menschen, die „wie Ochsen und Pferde schuften“ (zuoniu 
zuoma 做牛做馬). Das erklärt vielleicht den Siegeszug, den 
ein traurig dreinblickendes Pferde-Maskottchen kürzlich 
in China angetreten hat, aller positiven Pferde-Propaganda 
zum Trotz. In der ostchinesischen Stadt Yiwu 義烏, die für 
ihre in alle Welt exportierten Dekoartikel bekannt ist, nähte 
ein Fabrikarbeiter versehentlich das Stoffstück für das Pfer-
demaul verkehrt herum auf die Plüschtiere, so dass sich die 
eigentlich lachenden in „weinende Pferde“ (kuku ma 哭哭
馬) verwandelten. Ausgerechnet diese Fehlproduktion fand 
reißenden Absatz, die Fabrik musste ihre Herstellungska-
pazitäten ausbauen und der betreffende Arbeiter wurde mit 
einem Bonus belohnt. Verkörpert das traurige Maskott-
chen besser das kollektive Lebensgefühl einer hart arbei-

Plüschpferde, darunter auch „Cry-Cry-Horses“ 
(kukuma 哭哭馬), in einem Souvenirladen in 
Shanghai. 
Foto: Dagmar Borchard, 2026.

tenden Bevölkerung und ist sogar ein stiller Protest gegen 
die offiziellen Slogans über dynamisch vorwärtspreschende 
Pferde? Ist es Ausdruck einer Ästhetik des Niedlich-Häss-
lichen, die sich seit der Pandemie unter vielen Chinesen 
verbreitet hat?19 Wie dem auch sei, die „Cry-Cry-Horses“ 
erfreuen sich großer Beliebtheit und finden über Internet
anbieter inzwischen auch im Ausland viele Käufer, oft im 
Doppelpack mit einem lachenden und einem weinenden 
Pferd. So hält das Jahr des Pferdes sowohl für Optimisten 
als auch Pessimisten Einiges in petto.

19	 Zur Geschichte des „weinenden Pferdes“ und dieser Interpretation seines 
Erfolges siehe Johnny Erling, „Neujahrsfest: China lässt die Pferde von 
der Leine“, China.Table #1264 / 12. Februar 2026, https://table.media/
china/tablestandpunkt/neujahrsfest-china-laesst-die-pferde-von-der-
leine.


